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An alle Freunde des Nationalparks Kalkalpen 
und an jene, die es noch werden!

Lange ist’s her, da haben sich 
alle Parteien geeinigt, einen 
Nationalpark in unseren Kalk­
alpen zu begründen. In Kirchdorf 
wurde eine Planungsstelle des 
Amtes der OÖ. Landesregierung 
installiert, die gleichzeitig als 
Geschäftsstelle des "Vereines 
Nationalpark Kalkalpen" fun­
giert. Die Aufgabe dieses Ver­
eines ist es, das Amt in den 
Bereichen Information/Öffent- 
lichkeitsarbeit, Forschung, För­
derungen, Erstellung von Kon­
zepten und Planungsvorgaben 
unbürokratisch zu unterstützen. 
Derzeit sind dort zehn Mitarbei­
ter an der Nationalparkent­
wicklung hauptamtlich beschäf­
tigt.
Vieles ist schiefgelaufen, bei 
der Planung, in organisatori­
scher als auch in menschlicher 
Hinsicht. Nun, nach einer hof­
fentlich bald abgeschlossenen 
Zeit der Perestrojka, wollen die 
Menschen endlich wieder Er­
gebnisse sehen.
Wie so oft, setzen wir von den 
alpinen Vereinen und Natur­
schutzverbänden den Anfang: 
Im Folgenden wollen wir Ihnen 
ein umfassendes Positionspapier 
zum Nationalpark Kalkalpen 
präsentieren. Dieses Papier hat 
eine lange Geschichte. Ausge­
dehnte Gespräche mit Fachleu­
ten, Expertenhearings, interne 
Klausuren und langwierige De­
batten mit vielen Betroffenen 
haben aus einem vagen Diskus­
sionspapier eine - wie wir glau­
ben - ausgereifte Planungs­
vorgabe gemacht.
Zwei Prinzipien waren uns da­
bei besonders wichtig:

1. Vollinhaltliche Bezugnahme 
auf die vorgegebenen Kriterien 
der IUCN: Die IUCN (Interna­
tional Union for Conservation 
of Nature and Natural Res- 
sources) ist eine unparteiische 
in ternationale N aturschutz­
organisation. Sie erstellt im 
A uftrag  der UNO die 
Nationalpark-Kriterien und be­
gutachtet Schutzgebiete auf ihre 
Nationalparkwürdigkeit. Gera­
de in Zeiten einer allgemeinen 
Internationalisierung kommt 
diesem Aspekt eine noch stärke­
re Bedeutung zu. Internationale 
Reputation, aber auch Förder­
ungsmaßnahmen - z.B. der EG 
- werden verstärkt an die Bedin­
gung der internationalen Aner­
kennung gekoppelt. Österreich 
wird sich davon nicht ausschlie­
ßen können.
2. Bedachtnahme auf die vorge­
gebenen Realitäten, verbunden 
mit einer sozial verträglichen, 
offenen Planung: Wer einen 
Nationalpark will, der hat mit 
Widerständen zu rechnen. Es 
ergibt wenig Sinn, die National­
parkziele und die damit verbun­
den Schutzinhalte so lange um­
zuändern, bis jeder glücklich 
ist. Der B ürger ist reif genug 
fü r eine ehrliche Inform ation, 
mündig genug fü r eine kon­
struktive Beteiligung an der 
Planung. Wer sagt, daß der 
Nationalpark die Almen um­
bringt, Wanderer aussperrt und 
Arbeitsplätze vernichtet, der 
spricht ebenso die Unwahrheit, 
wie einer, der feststellt, daß 
alles so bleibt, wie es ist. Wozu 
dann ein Nationalpark, fragt sich 
der mündige Bürger und ist mit

Recht verunsichert. Ehrlichkeit 
und Fairness waren bis jetzt 
nicht gerade die Stärke der bis­
herigen Nationalparkdiskussion. 
Bis jetzt wurde von Planung und 
Politik um den heißen Kern her­
umdiskutiert. Niemand wollte 
sich die Finger verbrennen. Auf 
konkrete Fragen gab es stets 
ausweichende oder widersprüch­
liche Aussagen. Es fehlte an 
festgeschriebenen Leitlinien und 
Zielsetzungen. Mit dem nun vor­
liegenden Positionspapier haben 
die alpinen Vereine und Natur­
schutzverbände die Initiative 
ergriffen und diese Lücke ge­
füllt.

Molln im April 1992

Gerald Rettenegger 
Koordinator der alpinen Vereine und 
Naturschutzverbände fü r  den 
Nationalpark Kalkalpen,

Österreichischer Alpenverein 
Touristenverein "Die Naturfreunde" 
WWF Österreich
Österreichischer Naturschutzhund 
Forum österreichischer Wissen­
schafter fü r  Umweltschutz
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P O S I T I O N S P A P I E R
der alpinen Vereine und N aturschutzorganisationen 

über die G rundsätze zur Schaffung eines N ationalparks Kalkalpen

L E I T Z I E L E 
NATIONALPARK

Eine Staatsangelegenheit zur 
Erhaltung des Naturerbes.

Nach den gültigen internationa­
len Richtlinien der IUCN ist ein 
Nationalpark eine für einen Staat 
typische großräumige Land­
schaft,
- in der keine Nutzungen (mehr) 
s ta ttf in d en  - und in der 
Ökosysteme vorhanden sind, die 
nicht wesentlich verändert wur­
den.
Die Erhaltung der natürlichen 
Prozesse in ihrer Dynamik oder 
die Schaffung von Vorausset­
zungen für diese, ist durch Ge­
setz und Verordnungen sicher­
zustellen.
Im Nationalpark wird der Natur 
ein möglichst großer Freiraum 
für ihre Entwicklung gegeben. 
Mit dieser Zielsetzung ist ge­
währleistet, daß wir den näch­
sten Generationen neben einem 
reichen Kultur- auch ein kostba­
res Naturerbe hinterlassen. Das 
ist ein Wert an sich, der nicht in 
Geldbeträgen ausgedrückt wer­
den kann.
Der Nationalpark hat hier eine 
wichtige Bildungsfunktion zu er­
füllen: Wir müssen lernen, daß 
uns die E rhaltung unseres 
Naturerbes etwas wert ist, ohne 
daß es materiellen Gewinn ab­
wirft. Wir müssen lernen, daß 
sich die Natur auch ohne techni­
sche Hilfen des Menschen ent­
wickeln kann und daß sie sich 
dabei nicht an unseren Vorstel­
lungen von "Schönheit" und 
"Ordnung" orientiert.

Wichtiger Bestandteil einer um­
fassenden N aturschutzstra­
tegie.

Bisher waren wir bemüht, durch 
die Verordnung von Natur­
schutzgebieten, N aturdenk­
mälern etc. eine "Flächen­
sicherung" gegen naturzerstörer­
ische Projekte und Bewirtschaf­
tungsformen zu erreichen.
Ein Nationalpark gibt uns nun 
die Möglichkeit, großflächige 
Gebiete vor allen menschlichen 
Eingriffen zu bewahren. Er ist 
daher ein wichtiger neuer Be­
standteil einer umfassenden 
Naturschutzstrategie.

Größe und Abgrenzung des 
N ationalparks müssen sich in 
erster Linie an n a tu rräum ­
lichen K riterien orientieren.
Dahingehende wissenschaftliche 
Untersuchungen liefern die 
Grundlagen für eine fachlich 
fundierte und nachvollziehbare 
Planung.
Im Sinne einer sozial verträgli­
chen und umsetzungsorientierten 
Vorgangsweise bestimmen in 
zweiter Linie auch Grundeigen­
tum und Nutzungsrechte die 
Grenzen und Zonen eines Natio­
nalparks.

Bildungs- und Vorbildfunktion 
des Nationalparks über seine 
Grenzen hinaus.

Ein Nationalpark darf keines­
falls zu einer Insel im Meer 
unbegrenzter Naturzerstörungen 
degradiert und als Alibi für eine 
über weite Strecken fehlgeleitete 
Umweltpolitik mißverstanden

werden. Vielmehr bildet er den 
Kristallisationskem für die Ent­
stehung einer ökologischen 
Musterregion, an der sich ande­
re Gebiete orientieren können. 
Hochwertige Bildungsprogram­
me und Informationseinrich­
tungen bieten den Besuchern 
erlebnisreiche, lehrreiche und 
naturschonende Erholungsmög­
lichkeiten. Vorausschauende 
Maßnahmen zur Besucherlen­
kung stellen sicher, daß die 
Schutzziele des Nationalparks 
nicht beeinträchtigt werden.

Nationalpark als Gewinn fü r  
die Region.

Im Nationalpark-Umfeld wer­
den ökologisch orientierte Mo­
delle der Land- und Forstwirt­
schaft gem einsam  mit den 
Bewirtschaftern entwickelt, er­
prob t und w eiterg etrag en . 
Gleichzeitig führt das Prädikat 
"Nationalpark" zu einer stärke­
ren Identitifikation der Bevöl­
kerung mit ihrer Landschaft, 
mit ihrer Region. Die Wirtschaft 
in der Nationalpark-Region wird 
daher
* schon alleine durch die Exi­

stenz des Nationalparks und
* durch die Entwicklung von 

umweltschonenden Verfah­
rensweisen und Projekten in 
Landwirtschaft, Gewerbe und 
Fremdenverkehr

gefördert.

Offene Planung - Bürgerbe­
teiligung.

Die Menschen in der betreffen­
den Region müssen über die
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Ziele und voraussichtlichen Aus­
wirkungen des Projekts so um­
fassend wie möglich informiert 
werden. Information ist die er­
ste Voraussetzung dafür, daß 
die Nationalpark-Entwicklung 
von den Bürgern mitgetragen 
wird.
Gleichzeitig müssen jene Leute 
- besonders in den Gemeinden - 
unterstützt werden, die an der 
Verwirklichung des National­
parks mitarbeiten wollen. Re­
gionale Komitees und aktive 
Bürgergruppen sollen als örtli­
che "Planungsbeiräte" ihren 
Stellenwert bekommen und be­
sonders intensiv in Planung und 
Verwaltung eingebunden sein.

Es gibt keinen N ationalpark, 
"den alle wollen" - das höchst­
mögliche Ziel einer seriösen 
P la n u n g s a r b e i t  is t e in  
N ationalpark , der von der 
M ehrheit akzeptiert wird.

DER NATIONALPARK 
und seine Zonen

In Mitteleuropa finden wir kaum 
mehr typische Großlandschaf­
ten, die zur Gänze in ihrer Ur­
sprünglichkeit, z. B. als Ur­

wald, erhalten geblieben sind. 
Auch im alpinen Bereich sind 
Natur- und Kulturlandschaft eng 
miteinander verzahnt. Eine voll­
ständige Absonderung der Na­
turlandschaft von ökologisch 
durchaus wertvollen Flächen der 
Kulturlandschaft ist nicht sinn­
voll. Es können daher auch ge­
nutzte Flächen Bestandteil eines 
Nationalparks sein. Diese und 
auch die mit Nutzungsrechten 
(z.B. durch Weideservitute) be­
lasteten, sind als Bewahrungszo­
nen auszu weisen.

1. Naturzone

Ihr Schutzziel ist eine sich selbst

regulierende Naturlandschaft. In 
ihr ist jede Nutzung untersagt. 
Die Erholung ist unter bestimm­
ten Bedingungen, d.h. wenn sie 
dem Schutzziel des National­
parks nicht entgegensteht, er­
laubt.
Die Naturzone muß zu ihrem 
größten Teil über mehrere na­
türliche Höhenstufen hinweg­
greifen, sodaß heimische Wirbel­
tierarten ihre Lebensbedürfnisse 
ganzjährig befriedigen können. 
Eine Naturzone, die überwie­
gend aus dem Urland der alpi­

nen Stufe besteht, erfüllt bei 
weitem nicht die Anforderun­
gen für einen Nationalpark 
(Schutz der Restnatur ist zuwe­
nig!).
Rückführungsflächen bilden 
einen Teil der Naturzone. Sie 
sind bisher genutzte Land­
schaftsteile. Diese werden über 
einen so kurz wie möglich zu

"Alles Wildnis"
In unserer Kultur wird "Wildnis" 
noch immer als Bedrohung 
empfunden. Ordentlich, sau­
ber, "gepflegt" und ausge­
räumt, so stellen sich viele Ihre 
Ideallandschaft vor. Ein 
Nationalpark erhält und 
"schafft" genau das Gegen­
teil: Sein erstes Ziel ist es nicht, 
"schöne", beeindruckende 
Landschaften zu schützen, 
eine für den Geist des Men­
schen erträgliche Idealnatur 
heranzuziehen. Eine mög­
lichst große Landschaft so zu 
belassen, daß sie sich frei ent­
wickeln kann, ohne mensch­
lichen Einfluß, daß sie wieder 
“Wildnis" wird, das ist die ei­
gentliche Aufgabe eines 
Nationalparks.

haltenden Zeitraum auf der Ba­
sis eines genau festgelegten 
Rückführungsplanes betreut, 
sodaß sie sich selbst überlassen 
werden können.

2. Bewahrungszonen

Es gibt vom Menschen geschaf­
fene Lebensräume, die aufgrund 
ihrer Artenvielfalt eine hervor­
ragende ökologische Bedeutung 
haben (dazu gehören z. B. Al­
men und extensiv bewirtschaf­
tete Wiesen). Diese können Teil 
des Nationalparks sein und wer­
den als Bewahrungszonen aus­
gewiesen. Forstwirtschaftlich
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genutzte Flächen, auch im Sinne 
eines natumahen Waldbaues, 
erfüllen in der Regel nicht die 
Kriterien dieser Zone. Kleinräu­
mige Ausnahmen können Wäl­
der mit Einzelstammnutzung für 
den Eigenbedarf eines Alm­
betriebs oder Wald weideflächen 
bilden.
Vertraglich bindende Bewirt­
schaftungspläne werden mit den 
Nutzungsberechtigten erarbei­
tet. Verbunden mit einem ent­
sprechenden Förderungsinstru­
mentarium wird damit eine lang­
fristige Sicherung dieser Zonen
gewährleistet. _______
Im N ationalpark muß jeden- 
falls die überwiegende Fläche 
(mindestens 2/3) Naturzone 
sein.

Almen im Nationalpark
Almflächen können öko­
logisch wertvolle Lebens­
räume im Nationalpark sein. 
Pflegepläne, die gemeinsam 
mit den Almbauern entwik- 
kelt werden, sollen diesen 
Zustand bewahren oder wie­
der herstellen. Eventuelle Ein­
schränkungen der bisher üb­
lichen Bewirtschaftung (An­
zahl des Weideviehs, Redu­
zierung der W aldweide, 
Wiedereinführung der tradi­
tionellen Halterwirtschaft statt 
der Anlegung von Straßen) 
müssen durch gerechte  
Förderungs- und Entschä­
digungsmaßnahmen abge­
deckt werden. Im National­
park wird es sicher zu keinem 
Almsterben wie in den letz­
ten Jahrzehnten kommen, im 
Gegenteil: Schon jetzt wer­
den ökologisch sinnvolle Alm­
projekte (Bau von 
Halterhütten, Entsorgungs­
anlagen, Solarenergie ...) in 
einem besonderen Ausmaß 
unterstützt.

DAS NATIONALPARK­
UMFELD

Das Nationalpark-Umfeld dient 
als Ausgleichs- und Übergangs­
fläche zum intensiver genutzten 
Umland. Aus diesem Grund muß 
es so bewirtschaftet werden, daß 
dadurch die natürlichen Abläu­
fe im Nationalpark weitgehend 
unbeeinflußt geschehen können. 
So sichert es unter anderem den 
Lebensraum für weiträumig 
wandernde Tierarten. Aus die­
sem Grund kann auch hier z. B. 
die Jagdausübung auf die Regu­
lierung von Schalenwild einge­
schränkt werden.
Im Nationalpark-Umfeld wird 
eine nach ökologischen Kriteri­
en ausgerichtete Landwirtschaft 
und Waldbewirtschaftung ge­
fördert.
Erschließungen im Sinne eines 
"harten Tourismus" (Seilbah­

nen, Lifte, öffentliche Straßen­
benützung. ..) und sonstige Pro­
jekte, die den Naturhaushalt 
nachhaltig stören (Schotter­
gruben, K raftw erke, Hoch­
spannungsleitungen, Deponien 
etc.), sind hier ausnahmslos 
verboten.
Die Funktion und die Schutz­
inhalte des Nationalpark-Um­
feldes werden im National­
parkgesetz geregelt. Es Fällt in 
den Verantwortungsbereich der 
N ationalparkverw altung und 
muß jedenfalls gemeinsam mit 
dem Nationalpark verordnet 
werden.

DIE NATIONALPARK­
REGION

Die Gemeinden, die Anteil an 
den vom Nationalpark verwal­
teten Schutzgebieten haben, bil­
den die Nationalparkregion.

Almen: wertvolles Kulturgut, das im Nationalpark erhalten bleibt.
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Die Jagdwirtschaft
ist im Nationalpark nicht er­
laubt. Die bisherige Jagd­
bewirtschaftung muß in ein 
Wildmanagement umstruk­
turiert werden. Wildbiologen 
und Waldökologen arbeiten 
derzeit schon Intensiv an den 
Grundlagen für die Erstellung 
eines solchen Planes. Über­
höhte Schalenwildbestönde 
(Hirsch, Reh, Gemse) führen 
zu schweren Schäl- und 
Verbißschäden. Da das 
Raubwild fast zur Gänze aus­
gerottet Ist, kann es daher 
auch im Nationalpark mög­
lich sein, daßder Mensch len­
kend eingreifen muß. Die 
Höhe etwaiger Abschüsse 
muß vom jeweiligen Zustand 
der Waldverjüngung abhän­
gig gemacht werden. Die 
Jagd ist ein landeskulturelles 
Problem. Der Nationalpark 
übernimmt eine Vorreiterrolle, 
die ähnliche - nicht aufzu­
haltende - Entwicklungen im 
gesamten Bundesgebiet be­
schleunigt.

Daran angrenzende Gemeinden, 
deren Raumordnung nach öko­
logischen Grundsätzen ausge­
richtet ist, können ebenfalls in 
diese Region aufgenommen 
werden.
Ihr Entwicklungsziel orientiert 
sich an den Prinzipien einer 
nachhaltig bewirtschafteten, 
ökologisch tragfähigen Kultur­
landschaft.
Entsprechende infrastrukturelle 
Erholungsmaßnahmen in der 
Region in Verbindung mit In­
formation und Bildung (Infor­
mationsstellen, Lempfade, Mu­
seen ....)  bilden einen wesentli­
chen Bestandteil der Besucher­
lenkung.
Ein integriertes Schutzkonzepts 
für die Nationalparkregion muß

die Erhaltung von wertvollen 
Biotopen außerhalb des Natio­
nalparks gewährleisten (Moo­
re, Bach- und Flußläufe etc.). 
Projekte im Sinne eines ausge­
dehnten " Biotopverbundes’' sind 
so schnell wie möglich durchzu­
führen. Maßnahmen, die zu ei­
ner weiteren ökologischen Ver­
armung der Landschaft führen, 
wie Bachverbauungen und Flur­
bereinigungen aller Art, Förde­
rung des PKW-Verkehrs durch 
Straßen(aus)bauetc. entsprechen 
nicht den Zielsetzungen einer 
Nationalparkregion.
Ökologisch orientierte Entwik- 
klungskonzepte für
* Verkehr
* Energieversorgung
* Gewerbe/Industrie
* Abwasser und Abfallent­

sorgung
* Tourismus
* Siedlungsentwicklung/Archi- 

tektur
* Kultur
* Landwirtschaft
* Forstwirtschaft
können der Region wertvolle 
Impulse geben, indem das kul­
turelle und wirtschaftliche Po­

Autoschlangen
Parkplätze, Almhotels, über­
völkerte und zertrampelte 
Naturattraktionen: Horror­
visionen für jeden Natur­
freund, denen man auch in 
Nationalparks begegnet. Der 
"Nationalpark-Verein“ hat 
deshalb die Entwicklung ei­
nes Konzepts in Auftrag ge­
geben, das im Sinne einer 
sanften Besucherlenkung 
("Lenken statt Verbieten!*) 
konkrete Planungsvorschläge 
entwickelt. Die Prinzipien da­
bei: Weg vom Auto, hin zum 
öffentlichen Verkehr - keine 
zusätzlichen Attraktionen im 
Nationalpark schaffen - kei­
ne Kapazitäts- und Komfort­
erweiterungen bei den Hüt­
ten - Schaffung von Besucher- 
einrichtungen (Lernpfade. 
Informations-Stellen, Muse­
en...) außerhalb des National­
parks.

tential ihrer engagierten Bürger 
in enger Kooperation mit beste­
henden Einrichtungen (Kultur­
vereine, Verein Eisenstraße...) 
genutzt wird.
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Legende:

Naturzone 

Bewahnmgszone 

NP-Grenze

NP-Umfeld

[ f |  j NP-Region

_____  Gemeinde­
grenzen

PLANUNGSRAUM und PLANUNGSSCHRITTE
Als P lanungsraum  werden 
Sengsengebirge, Hintergebirge, 
Haller Mauern, Warscheneck 
und Totes Gebirge angesehen. 
Wegen der Größe und der unter­
schiedlichen Eigentums- und 
Besitzverhältnisse ist eine schritt­
weise zeitliche und räumlich 
gegliederte Vorgangsweise not­
wendig.

1. Nationalparkplanungsab­
schnitt Sengsengebirge - Hinter­
gebirge - Haller Mauern - War­
scheneck,

Neben der Erfassung und der 
Klassifizierung der Lebens­
räume ist hier vor allem die 
Auflistung und die genaue Aus­
weisung aller Flächen mit 
Privateigentum und mit beste­
henden Nutzungsrechten durch­
zuführen.
Anschließend muß eine Auf-

Forstwirtschaft-Arbeitsplätze
Viele reden von einer Gefähr­
dung der Arbeitsplätze in der 
Forstwirtschaft bei der Grün­
dung eines Nationalparks. In­
ternationale Erfahrungen zei­
gen, daß dem Gewichtiges 
entgegenzusetzen ist:
1. In den letzten Jahrzehnten 
wurden die Arbeitsplätze “im 
Wald" durch Rationalisier­
ungenstarkreduziert. Die Um­
stellung auf eine ökologisch 
ausgerichtete Forstwirtschaft 
erfordert in der Regel arbeits­
intensivere V erfahrens­
weisen. Kurzfristige wirtschaft­
liche Nachteile (höhere Ko­
sten) werden durch Gewin­
ne bei der Wohlfahrts-, Schutz- 
und Erholung'sfunktion des 
Waldes wettgemacht.
2. Bei der Gebietsbetreuung, 
im Erholungs- und Bildungs­
bereich wird vom National­
park verstärkt Personal benö­
tigt. Diese Stellen werden 
überwiegend von Menschen 
aus der Region besetzt.

gliedemng in Naturzone, Be­
wahrungszonen und National­
park-V orfeld vorgenom m en 
werden.
Aufgrund der Eigentumsverhält­
nisse (größter Teil im Staats­
besitz) soll sofort nach Inkraft­
treten des oö. Nationalparkge­
setzes das Gebiet Sengsengebirge 
- Hintergebirge verordnet wer­
den. Grundsätzlich ist darauf zu 
achten, daß die Nationalpark­
grenzen nicht von vornherein 
beim Privatgrundbesitz Halt 
machen. Diese, wenn auch rela­
tiv klein flächigen Gebiete, sind 
für eine Abgrenzung nach natur- 
räumlichen Gegebenheiten un­
umgänglich. Mit den Betrof­
fenen sind sofort Verhandlun­
gen im Sinne eines "Vertrags- 
naturschutzesM (Pacht, Kauf, 
Nutzungsentschädigungen ...)  
aufzunehmen.
Im zweiten Verordnungsschritt
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werden die Haller Mauern und 
das Warscheneck in den Nati­
onalpark eingegliedert.

2. Schutzgebiet Totes Gebirge

Von der naturräumlichen Aus­
stattung her gesehen - die ei­
gentlichen "Kalkalpen"! - ist ein 
Nationalpark in diesem Bereich 
jedenfalls anzustreben.
Vor einer endgültigen Aussage 
über einen Nationalpark in die­
sem Gebiet mit überwiegendem 
Privateigentum oder besitzrecht­
lich belasteten Flächen müssen 
zuerst folgende Schritte abge­
wartet und Bedingungen erfüllt 
werden:

1. Eine fundierte Planungs­
vorbereitung:
o Erhebung der Eigentums- und 
Besitzverhältnisse 
o Erfassung und Klassifizierung 
der wertvollen Lebensräume und 
der Nutzungsflächen als Grund­
lage für eine fachlich fundierte 
Abgrenzung und Zonierung.
2. Abwarten der Erfahrungen 
aus den ersten zwei V erord­
nungsabschnitten - gerade be­
treffend der Verhandlungen mit 
den Privateigentümem und den 
Nutzungsberechtigten. 
Gleichzeitig können erste Er­
gebnisse der Besucherlenkung 
ausgewertet werden.
Jedenfalls sollte bis auf das voll­

ständige Vorliegen oben ange­
führter Planungsschritte jede 
Nationalparkdiskussion im To­
ten Gebirge zurückgestellt wer­
den.
Es ist wichtig, daß in jeder Pub­
likation eine Abgrenzung für 
dieses Gebiet vermieden wird, 
der zukünftige Erhebungsraum 
soll mit einer geeigneten groben 
Schraffierung markiert werden. 
Aus G ründen einer möglichst 
schnellen Flächensicherung ge­
gen Erschließungen und die 
Auswirkungen einer intensi­
ven forstwirtschaftlichen Nut­
zung sind hier ehestens NA­
TURSCHUTZGEBIETE nach 
steirischem Vorbild zu ver­
ordnen.

Die Koordinationsstelle

der alpinen Vereine und Naturschutzverbände hat ihren Sitz im ÖAV-Haus in Molln. Der auf 
Werkvertrag beschäftigte Koordinator hat den Auftrag,
*  eine einheitliche Meinungsbildung zwischen den Alpinvereinen und Naturschutzverbänden in 

Sachen Nationalpark Kalkalpen herzustellen,
*  diese Meinungen und Interessen bei Planung und Politik zu vertreten und
*  entsprechende Informationsarbeit zu leisten.

Für Anfragen, Wünsche und Terminvereinbarungen fü r  Informationsgespräche steht die 
Koordinationsstelle allen am Nationalpark Interessierten gerne zur Verfügung. Ein besonderes 
Anliegen ist es uns, Ihre Meinung zu unserem Positionspapier kennenzulernen!

Büro: Frau Johanna Strasser, ÖAV-Haus Molln, 4591 Molln 496, Tel. 07584/3491 od. 2. 
Koordinator: Gerald Rettenegger, 4462 Reichraming 188, Tel. 07255/8273.
Schriftliche und telefonische Rückmeldungen bitte an das Büro richten.
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